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(P.-A Fevrier). Der zweıte Themenkomplex 1St mehr geographischer Art
un wiırtft die rage der Beziehungen 7wıschen Stadt un Flu{fß auf Dem
klassıschen Beispiel Roms zufolge könnte INan glauben, da{ß der Fluß in der
Stadt hauptsächlich die Rolle einer Wasserstraße spielte. Das 1STt 1ber in
Rom HUr in der Blütezeit der Kaiserstadt der Fall SCWESCHN (J le Gall) In
anderen Städten, W1e 1ın den Rhönestädten Lyon und Arles Burnand)
oder Vıenne le Glay), SOWI1e in den Garonnestädten Toulouse La-
brousse) un: Bordeaux Etienne), wırd mehr deren Funktion als Stra-
Benkreuzungs- un Flußübergangsstellen hervorgehoben. Dieselbe Funk-
t10n kam auch dem äalteren Rom

Für den dritten Themenbereich wurde den Archäologen vorgeschlagen,
dem Bodenrelief der antıken Stiädte nachzugehen. ber die wen1gsten Re-
ferate haben sıch mi1t diesem noch Problem befafßt. J.-J Hatt streıft
6S mıiıt den stratigraphischen Forschungen, die 1n Straßburg eine schon 1n das

Jh hinaufreichende TIradıtion bılden un 1n den etzten Jahren
systematiısch fortgesetzt wurden. ertens hat die gleiche Methode 1n
Iba Fucens und Herdona (Italien) und Cüppers in TIrier angewandt.
Auch j1er hat INa  $ schon se1it langer Zeıt solche Forschungen durchgeführt
un 1n regelmäfßig erscheinenden Publikationen veröfftfentlicht.

Die Zusammenfassung erfolgte durch .-M Durval Er hob hervor, da{f
die Geographie allein die Wahl der Stadtlage un den Verlauf ıhrer Ent-
wicklung ıcht erklären kann, enn auch der menschliche Faktor, die
Geschichte spielt dabei eiıne wesentliche Rolle Zweıtens stellt heraus,
da{ß zweiıerle;j Forschungen Kontinuitäts- und Diskontinuitätsprobleme 1n
das beste Licht stellen können. Es handelt sıch einerseıts die einzelnen
Stadtmonographien, andererseıts die parallele Ertforschung VO  E Fällen glei-
cher Art Drıittens wiırd Inan beide Arten VO  } Stadtverschiebungen berück-
sıchtigen mussen: die plötzlich un: radikal erfolgenden, WwW1e auch die lang-
sa un: unbemerkt VOT sıch gehenden. Vıertens erscheint schließlich die
Stadt CNS mıiıt ıhrer Umgebung un: mMi1t ıhrem Hinterland verwachsen.

Vıctor Saxer

1.150C) NESTORI Monumentum FI Eusebi: fatto Ecclesia Eusebi: DTES-
Ronciglione Studji di Antichitä Cristiana 34) Vatıiıkanstadt: Ponti-

C100 Istıtuto di Archeologia Cristi1ana 1979 159 S Tafeln, 121 Text-
abbildungen.

Dieses Buch löst 1mM Leser r interessierte Spannung AU.:  N Er wiırd auf
der Landstraße VO  3 Rom ach Florenz ahe be] Viterbo ach Ronciglione

eıner bescheidenen alten Kirche geführt, die den Namen des heiligen
Eusebius tragt. Der Bischof VO  5 Sutr1, dessen Bereich Ronciglione
gehörte, hieß Eusebius. Er ahm der römischen Synode VO  — Sutr1 465
teıl. Es 1St nıcht bekannt, daß eın Heiliger der römischen Kiırche 1St. Zur
Kirchenanlage VO  = Ronciglione gehört eın Mausoleum, das dem Jahrhun-
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ert zugewı1esen werden ann. Mıt ıhm 1St eıne Inschriftplatte (GIL 11,
Nr in Verbindung bringen, die als Stifter der Begräbnisanlage
einen Flavius Eusebius n  NC der eine ansehnliche Beamtenlaufbahn als
Stadtpräfekt un schliefßlich Statthalter der Provınz Campanıa auftzuweisen
hat )as Mausoleum erweıst sıch dem Vertasser als christlich. Es wiırd
eınem zew1ıssen Zeitpunkt Zentrum der ın ede stehenden Kırche. Wer 1St
1U der Titelheilige: der Biıschof oder der Statthalter oder eiıner seiner
Angehörigen? Im Bildschmuck der Kirche erscheint 1mM Jahrhundert eıne
Darstellung des heilıgen Eusebius als Bischof. 1Ine Identität 1St SC-
schlossen: die des Mausoleumbesitzers (4 Jahrhundert) un des Bischofs von
Sutrı 5 Jahrhundert). Im übrıgen bleibt der Phantasıe Kombinationen
frejer Spielraum. Der Legendenbildung boten sıch naheliegende Anknüp-
fungen. iıne der Nachprüfung ENIZOgCENE TIradıtion 1e18 den Heıligen der
erstaunlichen Kirchenanlage einen ehrwürdiıgen Bischof se1n.

Ido Nestorı1, dem gelehrten christlichen Archäologen un bekannten
Katakombenforscher, Sing CS Aufhellung der Geschichte des Bauwerks.
Anlaß vab die Entdeckung, der der Pfarrer der Kırche Marıa della
ace ın Ronciglione Pacıfico Chiricozzi Anteil hatte (S 7/0) dafß das
Presbyterium der FEusebiuskirche tatsächlich ein ZSAanNzZCS regelrechtes Mauso-
leum sechr alter Zeit ist Dıie Darstellung des Buches geht aber nıcht VO
dieser Erkenntnis Au  ® Der Autor wählt eıne pädagogische Methode un
beteiligt den Leser der Rückgewiınnung des zugrundeliegenden basılika-
len Grundraumes. Aut solche Weıse empfängt un behält die Darstellung
ıhre Spannung, un INan folgt ebhaft den Untersuchungen.

Da taucht gleich Portal als Türschwelle eın auf den Kopf gvestelltes
Stück eınes römischen Marmorsarkophags Abb 14) autf Reste VO Fıguren
sınd erkennbar. Man denkt UÜberbleibse]l eınes Exemplars der römischen
dionysıschen Sarkophage oder der Meerwesensarkophage. Mır scheint eıne
Herkunft Aaus dem klassızistischen Jahrhundert wahrscheinlicher als eine
solche AausSs dem Jahrhundert 27) Vor der Kirche steht eın anderer
schwerer Gesteinssarkophag einer Claudia Longına (Abb D 2 19 die der
Verfasser als Nıchtchristin erklärt, da der Name 1n den ersten Bänden
der „Inscriptiones christianae Urbis Romae“ nıcht begegnet. Der ZUuUerst

Sarkophag SOWI1e (Dıs Manıbus) auf dem 7zweıten reichen für
seıne Vermutung voll AaUsS, eines schwachen ‚argumentum sılentio‘ bedarf
CS nıcht (weshalb eigentlich hätte enn nıcht auch eiıne Christin Claudia
Longına heißen können?). i1ıne alte Friedhofsumwelrt 1sSt der Eusebius-
kirche deutlich spürbar und sichtbar.

Im Innern der Kırche kommt AaUS Reparaturen ach entstandenen
Schäden, AaUuUs Erweıterungen und Hinzufügungen eıine dreischiffige Anlage
Zl Vorschein, deren Grundri{fß 'Tatf zeıgt: Z7wel Zungenwände Fın-
Sang, die iın Halbsäulen enden, annn je reı Interkolumnien 7zwıschen Je
zwel Siäulen un ıhren Seıten. Das vordere Interkolumnium schließt
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wıeder MIt eıner Halbsäule, hınter der auf beiden Seiten des Mittelschiffes
wıeder Wände stehen, die das Presbyterium umschließen, orn hoch, annn

eiınem Bogen mIt hoher Querwand tief ach hınten ührend. Das
Presbyterium 1St VO  $ hinten umschlossen un: äflßt ZUuUr Kırchenrückwand
hın den Umgang trel.

Den Kapitellen wıdmet der Vertfasser eıne mınut1Oöse Beschreibung
mıiıt Fotografien, die W1e fast alle Abbildungen des Buches

se1ın Sohn G10rg10 estor1 gemacht hat Eın Datierungsversuch für die
varıabel, dekoratıv un ngürlıch geschmückten Kapitelle unterbleibt
nächst, W as einen verwundert. Der Autor weIlst aber nachdrücklich autf die
für ıh sıch ergebende Übereinstimmung des Grundrisses mıi1ıt den großen
römischen Coemeter1ial-Basıliken hın, die Apsıden 1n der Breıte ıhres Mittel-
schiffes un die Apsıs herumgeführte Seitenschitfe haben Es 1St die oft
besprochene un: eingehend VO Fr Deichmann un T'schira (ın
Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts O57 45 f} erorterte
Form, W 1e€e S1e die Basılıka der Heıligen Petrus und Marcellinus oder die
Apostelkirche Sebastiano in Rom zeıgen.

Ich mu{fß gestehen, dafß iıch diesem Punkt der Untersuchung (S 63),
ohne och des Vertassers Geheimmnnıis VO  ; dem 1mM Presbyteriıum verborgenen
Mausoleum kennen, nıcht autf den VO ıhm gegebenen Vergleich gekom-
INnen ware, sondern auf die 1e] einfachere, schlichte un sachlich übereıin-
stimmende Parallele jener frühen Kırchen, die aufßen keine Apsıs haben
un deren Presbyteriıum einen Umgang ZUuUr Rückwand der Kırche hın frei
Aflßst (S Menıs, a Basılica Paleocristiana nelle dioces1 settentrionalıi
della metropoli d’Aquileia 11958 | 2704 Abb 60) Schon das Fehlen der
Bıegung in den Seitenschiftfen Z Zwecke ıhres Zusammenschlusses behin-
ert den Vergleich mıiıt den halbkreisförmigen Abschlüssen der großen
römiıschen Kirchen. Es sınd schlichte lokale Gestaltungen, V  } denen mMI1r die
Peterskirche auf dem Kirchbichl VO  Z) Lavant (Osttirol) (F. Miltner, In
Jahreshefte des Osterreichischen Archäologischen Instituts 40 OS Be1-
blatt 15—97) Abb 22) durch Autopsıe besonders gegenwärtıg 1St. Wır DC-
langen 1er gemäßen Größenordnungen außerlich un dem Sınne nach:
un dabe!] handelt CS sıch ın Lavant doch eınen Bischofssitz. Es lohnt
nachzulesen, W as der Ausgräber Franz Miltner Oft ermittelt hat auf
Spuren des Heıidentums eiıne frühchristliche Kultstätte, einheimische Gräber
un: zuletzt die Kirche. Be1i aller Niähe Rom für die Eusebiuskirche VO

Ronciglione zibt Rom nıcht die passenden Vergleiche.
och endlich das Mausoleum (monumentum E1 Eusebi) (S ffn SAaU-

ber herauskristallisiert |Abb 83 ]; seın Platz 1m Kiırchenraum sinnfällig
verdeutlicht iın Abb 80) Es 1St beachtlich, W a4s herauskommt: die Datıerung,
auch VO  3 der Inschrift her, iın die 7weıte Häiltte des Jahrhunderts wırd
INa  $ akzeptieren. Drei Gemälde des Mausoleums bereichern die frühchrist-
liıche Ikonographie. ıne Darstellung VO  e} Marıa be] Elisabeth WAar bısher
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aus dem Jahrhundert ıcht bekannt (erst 1 Jahrhundert iın Elfenbein
der ravennatıschen Maxımıianskathedra un gemalt CHSE 1mM 7. Jahr=

hundert ın der Valentin-Katakombe iın Rom Nestorıt, Repertor10 LODO-
orafico delle pıtture delle catacombe LOINAaNe [ Vatikanstadt Nr
Da{fß Heılige schon 1im Jahrhundert mıiıt Nımbus dargestellt werden un
nıcht GEST. 1MmM Jahrhundert, W 1e se1it Wilpert gemeınt wurde, wırd ach

Ferruras Nachweıis für die Commodilla-Katakombe (RıyAC 11958 ]
40 f 1er SIN bestätigt. VWeniger gesichert als das Bild on Marıa un
Elisabeth sınd die Darstellung der Geburt Jesu mıit Krıppe un die Darstel-
lung des Jesuskindes VOr dem oyreisen Simeon 1m Tempel (S 116 f) Dıie
Abfolge hätte thematische Folgerichtigkeit für sıch. ber Ina  > annn doch
wenıg erkennen.

Gespannt Wartfifet INa  $ beim Lesen auf die Datıierung der Kapitelle,
die 35—50 einzeln vorgeführt wurden. Dıie Datierung erfolgt schließlich

146—148 Vergleichsmaterial findet sıch DU in der 10zese Spoleto. Die
Stücke sınd hauptsächlich 1Ns Jahrhundert datiert.

Dies iSst. die oroße Enttäuschung. Die Eiınordnung des Mausoleums in
eıiınen Kırchenbau 1St Eerste spat taßbar. Hıer mMUu och einmal, weıl der
Vergleich anspruchsvoll angesprochen wurde S5. 63), auf die römiıschen
Coemeterialbasiliken mıt umlaufenden Seitenschitftfen eingegangen werden.
Gerade die umlaufenden Seıitenschiffe sınd doch ıhr uns aufgegebenes Pro-
blem Man verbindet die Beschreibung mMi1ıt dem Begriff der Friedhofskirche
autf eıne VWeıse, als ame 1er sinnfällig verständliches Sepulkrales
Z Ausdruck. Dies 1St 1ber überhaupt nıcht der Fall, W 1€e Deichmann un
Tschira (a Gre) geze1igt haben Nırgendwo haben die bezüglichen
Gräber eıne zentrale oder axıale Lage Die Kırchenbauten tangıeren die
Gräber: CS entsteht eıne Dialektik VvVvon Kıirche un Grab, aber jedenfalls
einstweilen keine architektonische Integration des eınen ın das andere.
Sonst könnte INan vielleicht SagCNH: die Umläufe der Seıitenschiffe hätten
vergleichsweise eine Funktion W1e spater die Rıngkrypten (oder 1e] trüher
nıcht als Krypta, sondern fußbodengleich der Umgang 1mM Zeustempel von

Olympıa, der s möglıch machte, die thronende Zeusstatue auch VO hınten
bewundern). Wenn die Eusebiuskirche umlaufende Seitenrundgängehätte un die Erbauung der Kırche das Mausoleum schon 1mM Jahr-

hundert erfolgt ware, annn hätte INa  e} einen Ansatzpunkt, neben den Argu-
menten VON Deichmann un T'schira (a 1009 eınen solchen entsche1-
denden Sachverhalt mıtzubedenken un den SdNzZCH Fragenkomplex NEU

anzugehen. ber eın solcher Befund wırd gesucht un nıcht gefunden. Dıie
dıesbezügliıche Erttwicklung iın kreuzarmıgen Basıliken 1St. anderes
un wırd 1er ıcht berührt (S Hörmann, 1in Forschungen iın Ephesos
11951] 179) Der Trierer Kernbau 1mM Dom (Aus der Schatzkammer des
Antıken Trier. Festgabef 1 TO51 4 / Abb ff enttfällt als Ver-
gleichsstück, weıl CS sıch keine fortführende architektonische Gestaltung,
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sondern eıne Inıtiatıymafßnahme des Jahrhunderts ZUuUr Erstellung
eines Reliquien-Ziborismus handelt.

Eın 1mM skizzierten Zusammenhang erwähnenswertes Beispiel kenne ich
Aaus der Laurentius-Basilika 1in Lauriacum (Enns-Lorch, Oberösterreich). Der
ausgegrabene frühchristliche Befund, dessen abschließende Publikation €e1-
der ımmer och aussteht (allgemeine ÖOrıientierung iın Schnell, unstführer
Nr 129 11978 | 9—11 miıt Abbildungen auf un: 5 zeıgt 1in eıner

Phase die Einrichtung einer Rıngapsıs mMIt Schauöffnung autf den „Lor-
cher Reliquienschatz“, der selit der (um 375 entstandenen) Anlage eıne
wechselnde Plazierung gehabt hatte. uch 1er werden WIr also in die
Spätzeıt, nach VON anderen vermuteter Ansıcht iın die karolingische Epoche
geführt. Ich halte ein trüheres Datum für möglıich. ber ber das Jahr-
hundert, 1in dem die Rıngkrypta VO  $ St DPeter in Rom entstand, gelangen
WIr nıcht zurück; WIr bleiben in der Zeıt ach dem heiligen Severın (S

10) Dıie ax1dale oder zentrale archıtektonische Einbeziehung eıner
memorialen Anlage 1n eıne Basılika folgt eEerst spat zentralräumlichen Vor-
bildern, die früh begegnen. Zu ıhnen gehören auch Basıliken mıiıt Quer-
schiff Reıine Langhauskirchen klären 1mM Altertum bei Berührung mıiıt festen
Memorialstätten iıhr gegense1it1ges Verhältnis ın varıabler Weıse dialektisch-
antıthetisch, nıcht das Denkwürdige 1n den Raum einbeziehend, sondern die
Gegenstellung betonend. Das Mausoleum 1mM basılikalen Kırchenraum ISt,
1n diesem Entwicklungsgang VO Altertum her gesehen, spätzeitlich.

SO trıtt das schlichte Denkmal VO  —$ Ronciglione iın seınen okalen Be-
reich zurück un 1STt iıcht gee1gnet, die grofßen weltgeschichtlichen Probleme
der frühchristlichen Baukunst lösen heltfen. Nestoriıs Buch hat dennoch
seinen gyrofßen VWert für die Landschaft, iın der die Kırche steht, für dıe (je-
meınde, der S1C gehört, un durch die Eindringlichkeit seınes Bemühens.
Zum schönsten Ergebnis, das 1er bisher nıcht ZUTE Sprache kam, gehört das
Abendmahlbild der linken Seıite des Hauptschiffes ın Höhe des Presby-
ter1ums, eiıne romanısche, byzantinısch anmutende Malere;i VO Ende des
11 der Anfang des Jahrhunderts. Dıie Gestalten, iın der Größenord-
NUung VO  z Christus bıs Judas abgestuft, Judas ausgesondert, die Handgestender 1ın der Eucharistie miı1t Christus verbundenen A postel, die Gaben Brot,
Kelche, Fische, die siıgnıfıkanten Farben dunkelrot, himmelblau, gelb, rOSa,
Zzrun: 1er triıumphiert auch schlichter Stätte 1n gleicher Größe W 1€e 1n den
oroßen kırchlichen Bauschöpfungen der das Altertum überwindende Ge-
danke, der schließlich die Gräber heimholte un einbezog 1n den Gemeinde-
Taum des himmlischen Jerusalem. Dieses Erlebnis 1St substantieller als eın
Mausoleum, dessen Namensträger se1ne Konturen verlor® Vielleicht 1St SC-rtade diese Erkenntnis 1n unserem wıssenschaftlichen Bemühen eıne er-
achtliche Frucht. Was WIr eım Forschen herausbringen, annn uns bere1-
chern Was WIr ıcht herausbringen, ann uns auch bereichern. Das vorlie-
gende Buch bereichert u1ls$s durch beiderlei Einsichten. Josef Fink


